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che Ressource Kinder stärker zum schriftsprachlichen 
Diskurs führen kann.
Unter dem Titel „‚Meine Muttersprache ist Russisch, 
aber ausdrücken kann ich mich besser auf Deutsch‘. 
Die Rolle der Herkunfts- und der Umgebungssprache 
bei Jugendlichen aus russischsprachigen Familien“ 
berichtete Tanja Anstatt (Bochum) in ihrem Vortrag 
von russischsprachigen Jugendlichen, die das Fach 
„Russisch als zweite Fremdsprache“ an einer Schule 
in Nordrhein-Westfalen besuchen. Anstatt präsentierte 
erste Ergebnisse und verwies darauf, dass ihre Daten 
nicht repräsentativ seien. Sie schlussfolgerte, dass der 
Erwerb des Deutschen für die untersuchten Jugendli-
chen unproblematisch verlaufen sei, während das Rus-
sische auch weiterhin die Hauptkommunikationsspra-
che mit den Eltern bleibt.
Im letzten Vortrag der diesjährigen Jahrestagung re-
ferierte Petra Schulz (Frankfurt am Main) zu „Wer 
versteht wann was? Sprachverstehen im frühen Zweit-
spracherwerb des Deutschen“. Darin beleuchtete sie 
die semantischen und syntaktischen Aspekte von W-
Fragen, die für die Erforschung des Sprachverstehens 
früher Zweitsprachlerner relevant sind. Im Anschluss 
präsentierte Schulz ihre Ergebnisse eines Experiments 
zu exhaustiven W-Fragen, einem Baustein ihres Ge-
samtprojekts „The Role of Migration Background and 
Language Impairment in Language Achievement“ 
(MILA). Das Ergebnis ihres Sprachexperiments zeigt, 
dass Kinder mit frühem Zweitspracherwerb eine ähn-
liche Entwicklung im Erwerb von Satzstrukturen wie 
Kinder mit einem ungestörten Erstspracherwerb auf-
weisen.
Das Schlusswort zur 48. IDS-Jahrestagung gebührte 
dem Direktor des Instituts für Deutsche Sprache. Herz-
lich bedankte sich Ludwig M. Eichinger bei allen 
Referenten für ihre Beiträge und verabschiedete alle 
Teilnehmer mit einer Ankündigung zu „Sprachverfall? 
Sprachliche Dynamik, Sprachwandel, sprachliche Va-
riation“, einem brisanten und nicht minder relevanten 
Thema, das im kommenden Jahr den Rahmen für die 
49. Jahrestagung bilden wird, die vom 12.-14. März 
2013 im Mannheimer Rosengarten stattfinden wird.
Die Autorin ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut 
für Deutsche Sprache in Mannheim.
Fotos: Annette Trabold
Kochrezepte gibt es, seit Menschen kochen. Aufge-
schrieben werden sie, seit Menschen sich dafür inter-
essieren sie aufzuschreiben – zur eigenen Erinnerung, 
zur Information anderer oder zur Fixierung einer ge-
meinsamen Tradition (vgl. Wolańska-Köller 2010). 
Deutschsprachige Kochrezepte sind seit dem späten 
Mittelalter schriftlich überliefert, zunächst hand-
schriftlich, dann auch gedruckt, dann auch online (vgl. 
Liebman Parrinello 1996; Cölfen 2007; Nickl 2009).
Wie Kochrezepte aufgeschrieben werden, hat sich im 
Laufe der Jahrhunderte ständig verändert. Zum Bei-
spiel haben deutsche Kochrezeptschreiber die ver-
schiedensten Verbformen ausprobiert. Berühmt ist der 
adhortative Konjunktiv: Man nehme ... Davon und von 
vielen weiteren Verbformen in Kochrezepten handelt 
dieser Beitrag. 
Schauen wir uns also die Verbformen genauer an. 
Recherchiert habe ich sie in aktuellen Online-Porta-
len wie <www.rezeptewiki.org>, in aktuellen Koch-
büchern wie Klink (2010), in Online-Archiven wie 
<www.alteskochbuch.at> und in wissenschaftlichen 
Abhandlungen wie Wolańska-Köller (2010). Ich stelle 
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sie dar, indem ich jede Verbform benenne, jeweils his-
torisch und aktuell belege und kurz erläutere. Ich un-
terscheide dabei zwei Grundtypen von Kochrezepten, 
die ich durch die Verbformen definiert sehe.
 • Anweisende Kochrezepte
 • Beschreibende Kochrezepte
Anweisende Kochrezepte
Typisch für anweisende Koch-
rezepte ist der auffordernde Ton, 
der einen Adressaten direkt zu 
einer Handlung veranlassen will. 
Schreiber anweisender Koch-
rezepte zielen also auf direkte 
handlungsbezogene Kommunika-
tion. Sie sehen sich selbst als Au-
torität; ihre Instruktionen haben 
mehr oder weniger freundliche 
pädagogische Absichten. Es gibt 
immer einen Adressaten, immer 
einen aufgefordert Handelnden, 
immer ein Agens. In anweisenden 
Kochrezepten verwenden Schrei-
ber fünf agentische Formen, näm-
lich den adhortativen Konjunktiv, 
die Man-Konstruktion mit Mo-
dalverb, den Imperativ, die Sie-
Distanzform und die 2. Person 
Singular Indikativ Aktiv. 
Adhortativer 
Konjunktiv
Man nehme ein halb Pfund Mund 
Mehl thue es in ein Rein.
(1822, <www.alteskochbuch.at/
rezept_detail.php?nr=57>)
Man nehme die zimmerwarme 
Butter und verrühre sie mit dem 
Puderzucker.
(2011, <www.rezeptewiki.org>)
Torttila/Hakkarainen (1990, S. 41) überrascht „das 
totale Fehlen“ des adhortativen, des auffordernden 
Konjunktivs in ihrem Kochbuchkorpus: „Führen doch 
maßgebliche Grammatiken“ wie Helbig/Buscha, der 
Duden oder Eisenberg genau solche Man-nehme-
Formulierungen an, „die aus Kochrezepten stammen 
sollen“. Der adhortative Konjunktiv gilt geradezu als 
Kochbuchkonjunktiv, als Prototyp der Verbform, die 
das Kochrezept charakterisiert. Nachweislich ist er 
aber „seit den Anfängen der deutschsprachigen Koch-
rezeptüberlieferung insgesamt relativ selten belegt“ 
(Wolańska-Köller 2010, S. 332). So auch Engel (1988, 
S. 146). Und auch ich kann den adhortativen Kon-
junktiv, der „aufgrund der Werbung für Dr. Oetkers 
Produkte zu einem Texttyp-Topos wurde und immer 
wieder in Zusammenhang mit Kochrezepten gebracht 
wird“ (Wolańska-Köller 2010, S. 332), nur schwach 
belegen: In den mir bekannten Profikochbüchern ist 
er unüblich. Und auch in <www.rezeptewiki.org> 
mit fast 9000 Laienrezepten kommt man rühre, man 
hacke, man koche oder man brate keinmal vor, man 
schneide einmal und nur viermal 
man nehme. 
Man nehme 1 Glas getrocknete 
Tomaten in Öl und eine Packung 
Feta-Käse.
(2011, <www.rezeptewiki.org>)
Gegoogelt habe ich im Septem-
ber 2011 immerhin mehr als 
1.400.000 Belege für man nehme, 
und einige davon haben tatsäch-
lich einen Kochrezeptkontext: 
Man nehme 100% Apfelsaft, gebe 
2 Zimtstangen dazu und erhitze 
beides <www.frag-mutti.de>, 
die meisten kopieren es aber in 
(üblicherweise) küchenferne Re-
zeptkontexte: Man nehme einen 
Hollywood-Schauspieler, Man 
nehme fünf Freunde, Man nehme 
eine Leiche. Offenbar ist Man 
nehme eine Phraseoschablone, 
das heißt: ein Phrasem mit einer „textuellen Leer-





Zu einer schüzzeln ze machen, man 




Man muss die Äpfel erst schälen. 
Dann vierteln. Danach würfeln.
(2011, <www.rezeptewiki.org>)
Die Man-Konstruktion mit einem Modalverb wie sol-
len oder müssen kann kontinuierlich belegt werden, 
ist aber ebenfalls selten. Sollen und müssen drücken 
dabei in ihrer Grundbedeutung der Volition den Wil-
len oder doch zumindest einen dezidierten Wunsch des 
Kochrezeptschreibers aus (vgl. Vater 2001). Das „ge-
nerische Pronomen“ man (Zifonun 2001, S. 249) ent-
schärft die Anweisung aber wieder, denn mit man wird 
niemand individuell angesprochen, sondern generisch 
irgendjemand, der sich angesprochen fühlt.
Petersen, Elly (1957): Das gelbe Kochbuch. 
München: Ehrenwirth 
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Man muß aber dabei ununterbrochen rühren.
(1897, zit. nach Wolańska-Köller 2010, S. 157)
Dabei muss man die Ente immer mal wieder mit dem 






rühret es wol um und wenn es sol 
auffgegeben werden so thut darein 
Weiß=Brodt auch Zucker und Butter.
(1695, <http://gdz.sub.uni-goettingen.
de>)
Nimm ein langes spitzes Holzstäbchen 
und steche in mehrere teile1 
des Kuchens.
(2011, <www.rezeptewiki.org>)
Der Verbmodus Imperativ richtet sich unmittelbar 
auf ein inkorporiertes Agens. Er „ist das älteste und 
am längsten in der Geschichte der deutschsprachigen 
Kochbuchliteratur verwendete syntaktische Muster“ 
(Wolańska-Köller 2010, S. 350). Im Singular kommt 
er schon im ältesten deutschsprachigen Kochbuch von 
1350 vor; „die Erstbelege für den Gebrauch des Impe-
rativs Plural […] finden sich erst in den Kochbüchern 
des 16. Jahrhunderts“ (Wolańska-Köller 2010, S. 351). 
Der Imperativ dominiert fünf Jahrhunderte lang. 
Heute ist er selten – vielleicht „der Demokratisierung 
der Umgangsformen“ wegen (Wolańska-Köller 2010, 
S. 363): Der Imperativ (lat. imperare ‘befehlen’), der 
in Kochrezepten zudem ohne bitte formuliert wird, ist 
nämlich die strengste und autoritärste Form der An-
weisung.








dann walg ihn nicht zu dün aus, und mache was du 
willst.
(1822, <www.alteskochbuch.at>)
Gib Butter, Zucker und Milch in eine Schüssel.
(2011, <www.rezeptewiki.org>)
Sie-Distanzform Schälen Sie zunächst den Spargel 
wie immer sehr sorgfältig.
(Gote 2010, S. 12)
„Unser heutiges Sie (3. Person Plural) tritt Ende des 
17. Jahrhunderts in ersten Schriftbelegen auf“ (Besch 
1998, S. 94; vgl. auch Heringer 2009). Es wird zu-
nächst hierarchisch zur Anrede Höhergestellter ge-
braucht und kam schon deshalb in historischen Rezep-
ten nicht zum Einsatz. Die heutige Form ergänzt das 
anweisende Repertoire erst in jüngerer Zeit. Das höf-
liche Sie „wird insbesondere gegenüber unbekannten, 
unvertrauten, sozial distanzierten Personen gebraucht“ 
(Zifonun et al. 1997, S. 317) und eignet sich daher für 
die Kommunikation zwischen Kochrezeptschreiber 
und ihm unbekannten Lesern.
Weichen Sie die Pflaumen einige Stunden im Sherry ein, 
trocknen Sie sie dann mit Haushaltspapier ab. Füllen 
Sie sie mit den leicht mit Muskatnuss gewürzten Wal-
nüssen. 
(2011, <www.chefkoch.de>)
Die Sie-Distanzform ist generell typisch für Bedie-
nungsanleitungen. 
Klappen Sie die Stifte des Akku-Ladegeräts in Pfeilrich-
tung heraus.
(Canon EOS 450D, <http://files.canon-europe.com>)
Entfernen Sie den Wassertank (10) und füllen Sie diesen 
mit frischem Wasser auf.
(Expressa XF50, <www.juraworldgastro.de>)
Erweitern Sie die Führungslöcher mit einem 3,7-mm-
Bohrer so weit, daß die Augenschrauben der Gewinde-
größe 10 hineinpassen.





Zu diesen nimst du nichts als nur 
den rechten Marzipan=teig bloß 




Jetzt erhitzt Du das Öl in einer 
Pfanne.
(2011, <www.chefkoch.de>)
Die 2. Person Singular Indikativ ist in Kochrezepten 
seit Jahrhunderten kaum belegbar. Trotz des üblichen 
Duzens in Internetforen ist sie auch heute selten. Im 
Kochrezept weist sie eindeutig an, indem sie sich wie 
die Sie-Distanzform instruktiv an ein Gegenüber rich-
tet. Zudem steht sie meist im unmittelbaren Kontext 
mit dem Imperativ.
Du nimmst nämlich drey Semeln, röste die und wirf sie 
in einem Topf.
(1856, <www.books.google.de>)
Mische in einem Mixer zuerst die Sahne mit dem Apfel-
saft und dem Karamellsirup gut durch, bis eine helle, 
gleichmäßige Flüssigkeit entstanden ist. Diese Flüssig-




Typisch für beschreibende Kochrezepte ist der mode-
rate Ton, der einen Adressaten an der Kochhandlung 
teilhaben lässt. Schreiber beschreibender Kochrezepte 
wollen sich mitteilen. Mitunter ist das Agens sichtbar, 
mitunter nicht. In beschreibenden Kochrezepten ver-
wenden Schreiber drei agenslose Formen, nämlich den 
Infinitiv, das Vorgangspassiv und die 3. Person Singu-
lar oder Plural mit einem gegenständlichen Subjekt, 
sowie drei agentische Formen, nämlich die Man-Kon-
struktion ohne Modalverb, die 1. Person Plural und die 
1. Person Singular. 
Infinitiv
Brötchen in 1 cm große Würfel schneiden.
(1927, zitiert nach Wolańska-Köller 2010, 
S. 360)
Blätter in reichlich kochendem Salzwasser 
ca. 1 Min. blanchieren.
(Klink 2010, S. 51)
„Der Infinitiv ist schon in den ältes-
ten deutschsprachigen Kochrezepten 
nachweisbar, bis zum Ende des 18. 
Jahrhunderts betrug sein Anteil am Ge-
samtbestand der syntaktischen Mus-
ter für ‚direkte Angaben der Arbeits-
schritte‘ aber nicht mehr als 1 Prozent“ 
(Wolańska-Köller 2010, S. 356). Sein 
Gebrauch in Kochrezepten „hat sich 
erst ab den 1940er Jahren eingespielt 
und verstärkt, womit die Verdrängung 
anderer syntaktischer Muster einher-
ging. Zum quantitativ bedeutendsten 
Muster [...] wurde der Infinitiv erst in 
den 1960 Jahren“ (ebd.). Er ist heute die 
meistgebrauchte, die typische Form. 




Die Schweinelende in einer Pfanne kurz 
von allen Seiten scharf anbraten.
(2011, <www.rezeptewiki.org>)
Beim Infinitiv verschwindet das Agens. 
Das ist charakteristisch für beschrei-
bende Kochrezepte, denn hier schrän-
ken Schreiber den „unmittelbar appella-
tiven Charakter der Rezepte ein, indem 
sie die Beschreibung einer Handlung ins 
Zentrum“ rücken (Glaser 2002, S. 168). 
Vorgangspassiv Der Salat wird zuerst mit Salz und 
Pfeffer bestreut, mit Oel und dann 
mit Essig begossen, zuletzt aber 
mit zwei Gabeln durchmischt.
(1866, <http://books.google.com>)
Die Tomaten werden grob gehackt 
und rund um den Braten gegeben.
(2011, <www.chefkoch.de>)
„Die Verwendung des Vorgangspassivs zur ‚direkten 
Angabe der Arbeitsschritte‘ in Kochrezepten setzte 
erst im 17. Jahrhundert ein“ (Wolańska-Köller 2010, 
S. 347). Das Vorgangspassiv, auch werden-Passiv ge-
nannt, „dominiert bis in die 20er Jahre“ (Torttila/Hak-
karainen 1990, S. 37). Es findet sich aber immer noch 
relativ häufig in aktuellen Rezepten. Auch hier wird 
das Agens syntaktisch unsichtbar gemacht. Beschrei-
bende Rezepte konzentrieren sich auf die Handlung, 
nicht auf den Anzuweisenden.
Aus: Petersen, Elly (1957): Das gelbe Kochbuch, Tafel 13
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Von 6 Eiweiß wird dann ein zum Schneiden steifer 
Schnee geschlagen.
(1909, zitiert nach Torttila/Hakkarainen 1990, S. 36)
Die Soleier werden gepellt, der Länge nach halbiert 
und das Eigelb vorsichtig herausgenommen. Dann wer-
den Essig, Würze und Öl in das Ei gegeben, gepfeffert 









Zu dieser kommen in die mit 
durchgeschlagenen Kartoffeln 
seimig gemachte Fleisch- oder 
Fischbrühe kleine rundliche, 
in Backbutter schwimmend 
gebackene Kartoffeln.
(1864, <http://books.google.de>)
Dazu kommt etwas Olivenöl.
(2011, <www.rezeptewiki.org>)
Die 3. Person Singular und Plural Indikativ Aktiv mit 
einem gegenständlichen Subjekt „wird in Kochrezep-
ten des 19. und frühen 20. Jahrhunderts als syntakti-
sches Muster für ,direkte Angaben der Arbeitsschritte‘ 
verwendet, allerdings nur vereinzelt“ (Wolańska-
Köller 2010, S. 341 f.). Das ist schon deshalb so, weil 
der Gebrauch auf Verben wie kommen und erhalten 
beschränkt ist.
Die Suppe erhält Salz, Pfeffer, Muskat als Würze.
(1920er Jahre, zitiert nach Wolańska-Köller 2010, 
S. 361)
Dann kommt das Rinderhack dazu.






Man setzt etwas schieres 
Rindfleisch, auf die nemliche 




Über den Auflauf reibt man 
Parmesan und Emmentaler. 
(2011, <www.rezeptewiki.org>)
Die Man-Konstruktion mit einem Verb im Indikativ 
Aktiv wurde im 19. Jahrhundert „zum meistgebrauch-
ten syntaktischen Muster“ (Wolańska-Köller 2010, 
S. 345). Der Gebrauch nimmt im 20. Jahrhundert so-
gar noch deutlich zu: Zwischen 1900 und 1930 „stieg 
der Anteil der betreffenden Formen in Kochbuchdru-
cken auf 85,07%“ (ebd., S. 347). Heute ist die Man-
Konstruktion ohne Modalverb dagegen selten.
Man nimmt eine Maas Wasser und eine Maas Wein, 
schneidet Franzbrod wie zu einer Suppe hinein, reibt 
Citronen auf dem Zucker ab, Zimmet, Negelein, Muska-
tenblüth alles klar gestossen, darzu hinein.
(1784, <www.kirchenweb.at/kochrezepte/mittelalter/
historische>)
Man schneidet die geputzten Pilze, ohne sie zu waschen.
(1929, zitiert nach Torttila/Hakkarainen 1990, S. 36)
Man schneidet der Ananas zunächst mal mit einem 




In die flüssige Butter geben wir 
die Mandeln und mahlen groben 
frischen Pfeffer und drei Prisen 
Salz hinzu.
(2011, <www.rezeptewiki.org>)
Historisch nicht belegen kann ich die 1. Person Plu-
ral Indikativ Aktiv, weder in der Rezeptdatenbank der 
Bibliothek der Oberösterreichischen Landesmuseen 
<www.alteskochbuch.at> mit der Möglichkeit der 
Volltextsuche, noch durch ausgeklügelte Google-
Suchen. Dafür lässt sie sich problemlos in aktuellen 
Rezepten nachweisen. Sie ist wohl weder ein Pluralis 
Majestatis, noch ein Pluralis Modestiae, noch ein Au-
toren- oder Krankenschwesterplural, sondern bezieht 
gleichberechtigt Kochrezeptschreiber und nachko-
chendes Kollektiv mit ein.
Erhitzen wir nun vorsichtig das Öl und geben bei nicht 
zu hoher Temperatur die gewürfelten Zwiebeln (falls er-
wünscht auch das Hähnchenbrustfilet) hinzu.
(2011, <www.chefkoch.de>)
Nachdem wir alles noch mal schön umgerührt haben, 





Zu dem Ende löse ich die Haut 
über ganze Brust los.
(1858, zitiert bei Wolańska-Köller 
2010, S. 344)
Ich gieße Öl in eine Pfanne.
(Opincar 2011, S. 37)
Bei Beschreibungen der Arbeitsschritte in der 1. Per-
son Singular Indikativ Aktiv „handelt es sich um sel-
tene Ausnahmen“ (Wolańska-Köller 2010, S. 344). Ich 
stelle sie an den Schluss, weil sie klare Fälle von Be-
schreibung sind und weil der letzte Beleg so magen- 
und herzerwärmend poetisch ist.
Ich pochiere den Lachs in einer Mischung 50/50 Fisch-
fond und Wein.           (2011, <www.kochmeister.com>)
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Ich dünste zwei Zwiebeln, zwei Knoblauchzehen und 
gebe 4-5 gehäutete Tomaten dazu.
(2011, <www.ciao.de>)
Ich gieße Öl in eine Pfanne. Wenn das Öl heiß ist, streue 
ich einen TL Turmerik hinein. Das gelbe Pulver treibt 
Bläschen und wird dunkler. Ich schlage zwei Eier in die 
Pfanne. Wenn die Dotter gerade fest geworden sind, 
lasse ich die Eier auf einen Teller gleiten und gieße das 
übrige Öl darüber. Mit Pitabrot tunke ich zerfließenden 
Dotter und senfgelbes Öl auf. Es gibt nur wenige Au-
genblicke, in denen ich glücklicher bin.
(Opincar 2011, S. 37f)
Mischformen
Gar nicht so selten sind Mischformen, zu denen ich 
hier ein besonders gemischtes Beispiel gebe. Das Re-
zept enthält fünf verschiedene Verbformen, die alle 
das beschreibende Kochrezept definieren, nämlich 
die 1. Person Singular Indikativ Aktiv (ich dünste), 
die 3. Person Singular Indikativ Aktiv mit einem ge-
genständlichen Subjekt (kommt ein kleines Päckchen 
Spinat mit dazu), das Vorgangspassiv (werden Nudeln 
gekocht), die Man-Konstruktion ohne Modalverb (zer-
schneidet man) und den Infinitiv (kurz umrühren).
Ich dünste zwei Zwiebeln, zwei Knoblauchzehen und 
gebe 4-5 gehäutete Tomaten dazu. Das lasse ich zu-
sammen ca. 10 Minuten dämpfen. Anschließend kommt 
ein kleines Päckchen Spinat mit dazu. Alles zusammen 
bei kleiner Hitze dämpfen, der Spinat schmilzt dabei 
und mit Salz und Pfeffer abschmecken.Währenddes-
sen werden Nudeln gekocht, mir persönlich schmecken 
Bandnudeln am besten dazu. Wenn die Nudeln bißfest 
weich sind, werden sie abgeschüttet und mit in den 
Topf mit der Tomaten-Spinatsoße gegeben. Zum Schluß 
zerschneidet man Mozzarella in kleine Würfel und gibt 
es dazu, kurz Deckel drauf und bei kleiner Hitze etwas 
durchdämpfen lassen und kurz umrühren.
(2011, <www.ciao.de>)
Fazit
Meine Recherchen in historischen und heutigen Koch-
rezepten haben gezeigt, dass sprachliche Varianz oft 
groß ist – mag ein Texttyp auch noch so texttypisch 
ausgeprägt sein. Man nehme gilt dabei in unser aller 
Bewusstsein als Prototyp kochrezeptdefinierender 
Verbformen, kommt aber in Kochrezepten kaum vor. 
Früher war der anweisende Imperativ oder die Man-
Konstruktion ohne Modalverb deutlich häufiger. Heute 
ist der beschreibende Infinitiv die typische Verbform 
in Kochrezepten.
Anmerkungen
1 Bei den Belegen habe ich alles authentisch belassen.
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Das Problem
Ist es nicht merkwürdig, dass eine solche Frage ge-
stellt wird? Man lernt doch in der Schule, dass ein No-
men im Genitiv Singular Maskulinum oder Neutrum 
die Genitivendung (e)s bekommt:
der Hut des Vaters/des Mannes
auf der anderen Seite des Flusses/des Bach(e)s/des 
Bürgersteigs/des Schlosses …
Und doch gibt es nicht wenige Texte, in denen diese 
Regel nicht angewandt wird: 
 • Seit 2002 spielt der 30-Jährige schon jenseits des 
Atlantik, bereits nach seinem dritten Profijahr bei 
den Mannheimer Adlern wechselte er in die 
Staaten – eine beachtliche Leistung.
(Braunschweiger Zeitung, 18.6.2011)
 • Eine romantische Altstadt voller mittelalterlicher 
Bauten, dazu modernste Bauten international re-
nommierter Architekten, pulsierendes Freizeit-
Treiben an den Ufern des Rhein: Das erwartet die 
Passagiere der „Royal Crown“ in Basel, der letzten 
Station der Flusskreuzfahrt.
(Hamburger Morgenpost, 17.10.2010, S. 42)
 • Mit dem Krieg ist die Elfenbeinküste, einst wirt-
schaftlich wichtigstes Land des frankophonen 
Afrika, in eine tiefe Wirtschaftskrise geraten.
(die tageszeitung, 22.4.2004, S. 4)
In den gleichen Zeitungen finden sich aber auch Bei-
spiele, in denen diese geografischen Namen mit der 
für Substantive üblichen Genitivendung gebraucht 
werden:
 • Die Jugendlichen haben Stipendien für ein Aus-
tauschjahr im Rahmen des Parlamentarischen Pa-
tenschafts-Programms (PPP) erhalten, die der 
Deutsche Bundestag gemeinsam mit dem Kongress 
der USA an Schüler beiderseits des Atlantiks ver-
gibt.
(Braunschweiger Zeitung, 11.4.2011; Gastfamilien 
gesucht)
an den Ufern des rhein oder des rheins?
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